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HANS ZULLIGER
5o. Ge/n/rfatog

Hans Zulliger als Wissenschafter

An einer gemütlichen Sehulmeisterzusaminenkurift in
Zürich —es war anlässlich der Landi seligen Angedenkens —
sagte ein liebenswürdiger Zürcher Kollege in seiner früh-
liehen Tischrede: „Ihr Berner. so behauptet, man, seid recht
langsam; aber Ihr wisst dieses Manko wieder wettzumachen,
indem ihr alle Umwege vermeidet." Wir haben diese Fest-
Stellung damals schmunzelnd zur Kenntnis genommen.
Aber unter uns gesagt: Es stimmt nicht, dies Lob! Ich habe
es nämlich wiederholt erlebt, dass einer den Weg von Bern
nach Ittigen nur via Amerika, Schweden, Ungarn, Italien
oder Deutschland fand.

Ihr glaubt mir nicht? Hier der Beweis:
Den Dichter Hans Zulliger, der seit 1912 in Ittigen als

Schulmeister amtet, kennt und liebt jeder Berner, der seine

Muttersprache nicht verachtet. Dass aber der Name Hans
Zulliger auch in missen.se/ia/thc/ien Kreisen einen guten Klang
hat, das entdeckt mancher Berner erst, wenn er ein psycAo-
/og/sc/ies oder pä</agogi'.sc/ie.s' Werk irgendeines bekannten
Aiis/änders studiert. Er stellt dann mit Erstaunen fest, dass

überall, wo Erziehungsprobleme im Lichte moderner Wissen-
schaft behandelt werden, wo man behutsam den Entwich-
lungswegen der menschlichen Seele nachspürt, der Forscher
und Wissenschafter Hans Zulliger ausgiebig zitiert wird.
Und dann greift er wohl selber zu Zulligers Werk. Wie,
ist das nicht ein Umweg?

Warum das? Nun, Gerechtigkeit über allesj Zulliger ist,
mit Verlaub zu sagen, ein wenig selber schuld. Er versteht
es nämlich ganz und gar nicht, sich selber zu präsentieren,
versteht es nicht, sich ins Licht zu stellen. Das ist zwar
mit ein Grund, warum er all denen, die ihn kennen, nicht
nur wert, sondern auch lieb geworden ist. Es hindert einen
aber nicht, bedauernd festzustellen, dass das Wort vom
Propheten, der in seinem Vaterlande nicht anerkannt, nicht
gebührend anerkannt werde, auch hier wiederum zur Tat-

sache geworden ist. Man hat zwar letztes Jahr dem Dichter
und Wissenschafter Zulliger aus dem bernischen Literatur-
kredit einen Preis verliehen, was Empfänger wie Spender
gleichermassen ehrt, doch zeige eine Stelle aus dem da-
maligen Begleitbrief unseres Stadtpräsidenten, Dr. Bärtschi,
wie man auch an massgebender Stelle das Empfinden hat,
dass zwischen Werk und Anerkennung ein Missverhältnis
herrscht: „Auch im wissenschaftlichen Bereiche der Psycho-
logie und Pädagogik haben Sie eine stattliche Reihe von
Schriften veröffentlicht, und damit weit über die bernischen
Grenzen hinaus verdiente Anerkennung und Zustimmung
gefunden. Ja, es dürfte zutreffen, dass Sie als Erforscher
des Seelenlebens der Kinder und Jugendlichen in der
Fremde bekannter sind als im engern Bezirk unserer
Heimat." —- Nun möchten Sie sicher, dass wir Sie mit
Zulligers wissenschaftlichem Werke ein wenig bekannt
machen. Gern! Nur ist das ziemlich schwierig. Denn sehen
Sie: Da stehen zwar acht Bände, die alle seinen Namen
tragen. Darüber hinaus aber hat er ungefähr fünfzig gros-
sere und ungezählte kleinere Aufsätze und Abhandlungen
in den angesehensten in- und ausländischen Zeitschriften
veröffentlicht. Dass fünf seiner Bücher und eine grosse
Zahl von Aufsätzen in viele europäische Sprachen tibersetzt
wurden, zeigt wiederum, wie hoch man den Wissenschafter
Zulliger im Ausland zu schätzen weiss.

Doch, schauen wir uns seine grössern Werke, also seine
Bücher etwas näher an! Schon das erste — es erschien
1921 und trägt den Titel: „Psychoanalytische Erfahrungen
aus der Volksschulpraxis" — erweckte das Interesse des

„Vaters der Psychoanalyse" Sigmund Freuds in Wien. Er
trat mit Zulliger in Briefwechsel, der bis zum Ausbruch
des zweiten Weltkrieges nie aufhörte.

Wie schon der Titel dieses Erstlings andeutet, handelte
es sich darum, zu zeigen, wie die Freudsche Lehre von den
unbewussten Seelenkräften der Erziehung nutzbar gemacht
werden kann. Ist. das nötig und gut Die Antwort steht
schon in Zulligers erstem Werk:

„Jeder Volksschullehrer hat in seiner Klasse nervöse,
anormale Kinder, denen er oft ratlos gegenübersteht. Aber
auch das normale Kind ist nicht selten von unbewussten
Kräften gehemmt. Man denke an Fehler, wie Zerstreutheit,
Flatterhaftigkeit, träumerisches Wesen, Arbeitsunlust,
Lügenhaftigkeit, Nasch- und Stehlsucht, Grausamkeit...
Feinsinnige Pädagogen haben längst eingesehen, dass allen
diesen, ihre Erziehungsarbeit erschwerenden Liebeln, mit
Strenge, Strafen, oder gar mit dem Prügel nicht endgültig
beizukommen ist. Ein Knabe zum Beispiel, der Iso-
laloren herunterwirft, Scheiben einschlägt und aus ,reiner
Teufelsucht' alles zerstört, was ihm unter die Hände läuft,
rächt sich für die Unterdrückung eines zu strengen Vaters
oder Lehrers. Sein Mass ist ,übertragen'. Gegen ihn an-
gewendete Prügel verstärken nur sein Rachebedürfnis, er
wird ein Tierquäler, ein Menschenhasser, ein Pessimist, ein
Bekämpfer von Staat und Religion. Oder dann ein Schleicher,
ein unselbständiger und unsicherer Mensch. Auf keinen Fall
aber wird er .senkrecht an Leib und Seele'.

Kommt er jedoch einem psychoanalytisch geschulten
Pädagogen unter die blande, so wird dieser den Gründen
der Zerstörungssucht nachgraben, den aufgestauten Hass
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Han« ^tllIiZer al« ^Vi««en«clialter

/Vn einer Hemütlielien LekuImvisIeriinsAmmvnkutikt !»
XUriel» — es war anlässkeli 6er l^andi selige» ^nHedenkens —
saHto ei» liekenswürdiHer /.üreker KallvHe i» »einer krok-
keken IKsekrodo» ,,Ikr Deiner, so kekauptet inan, seid reckt
langsam; aker lkr wisst dieses Nanko wieder wettsumaellen,
indem ikr alle llmweHe vernieidet." Wir kaksn diese Kost-
stellunH danials sidimunselnd sur Kenntnis Henommen.
.Vker unter uns HesaHt: Ks stimmt nielit, dies Kok! lek kakv
es nâmliek wieclerkolt erlekt, dass einer don WvH von Lern
naek Itti^en nur via Amerika, Lekwoden, DnHarn, Italien
oder Deutsekland kand.

Ikr Hlaukt mir ilielit? liier cler Dowvis:
Den Diekter llans XulÜHer, 6er seit 1912 in ltti^on als

Leliulmoister arntet, kennt und kellt jeder Heiner, cler seine
tVlutterspraeke nielit veraektet. Dass alisr cler kiame llans
/ulli^er aueli in missense/itt/tkie/isn Kreisen eiilen Huten KlanH
kat, clas entdvekt maneker Derner erst, wenn er ein
koKt«c/iö« ocìer /?KdttK0Ai«e/is.< Werlc irHencleines kokannto»
/luskändör« studiert. Kr stellt clan» mit Krstaunen lest, «lass

ükerall, wo KrsiekunHsprokleine im Kiekte moclerner Wissen-
seliakt kekandelt worden, wo man keliutsain clon Kntwiek-
lunHsweHeic cler menscklieken Leele naelispiirt, 6er Korseker
und Wissensekakter llans /nIÜHer ausHiekiH Zitiert wir6,
llncl 6ann Hreikt er wokl sellier /.u /nlÜHers Werlc. Wie,
ist 6as nielit ein llmwvH?

Warum clas? Vkm, DereektiHkeit ülier alles! /nilÜHer ist,
>nit Verlauk sn sa^en, sin weniH selker Zekuld. Kr verstellt
es nämliek Hans uncl Har nielit, sielt selker sn präsentieren,
verstellt es nielit, siek ins Kiekt su steller». Das ist swar
mit ein Drund. warum er all denen, die ilrn kennen, nielit
nur wert, sondern aueli liek geworden ist. Ks lrindsrt einen
alzer nielit, kedauornd kestsiistellen, dass das Wort vom
Kropketen, der in seinem Vaterlande nielit anerkannt, nickt
Hvkükrend anerkannt werde, aueli liier wiederum sur Kat-

sacke Heworden ist. lVIan kat swar letztes dakr deiii Diekter
und Wissensekakter XulÜHsr aus dem kerniseken Kiteratur-
Kredit einen Kreis verkeilen, was KmpkänHer wie Lpender
Hleiekermasssn ekrt, dock seiHe eine stelle aus dem da-
makHen IleH'Ieitkriel unseres Ltadtpräsidenten, Dr. Därtseki,
wie man auek an massHvkendor Ltelle das Kmpkinden kat,
dass swisekon Work und ^norkennunH ein Wissverkältnis
kerrsekt: „Vuek im wissonsekaktkeken Dereieke der Ks^eko-
loHÌe und KädaHNHik kaken Lie eine stattkeke Heike von
Lekrikten verökkentkekt, und damit weit üker die kerniseken
Drensen kinans verdiente ^nerkennunH und /nistimmunH
Hvlunden. ,la, es dürktv sutrokkon, dass Lie als Krkorseker
des Leelonlekens der Kinder und .luHendliekon in der
Kromde kekannter sind als im entern Dssirk unserer
Heimat/' —- lXun möekten Lis sielier, dass wir Lie mit
/ulliHvrs wissensekaltliekem Werke sin wemH kekannt
lnaeken. Kern! iVur ist das xiemliek sekwieriH. Denn seken
Äe: Da steken xwar aelit IZäiidv, die alle seinen lXamen
traHei». Darüker kinaus aker kat er unHeläkr kûnki?ÌH Hräs-
sers und uiiHexäklte kleinere /Vuksätxe und ilkkandlunHen
irr den anHesekensten in- und ausländiseken Xeitsokrikten
verülkentliekt. Dass künk seiner Düekvr und eins Hrosse
/akl voii vVuksätiikn iii viele eiiropäisekv 8praeken ükerset^t
wurden. ?eÌHt wiederum, wie koek inan den Wissensekakter
/ulÜHsr im Ausland ?u sekätxen weiss.

Doek, sekauen wir uns seine Hrössern Werks, also seine
Düekvr etwas näker an! Zekon das erste — es ersokien
1921 und träHt den Vitel: „Ks^ekoanal^tiseke KrkakrunHgn
aus der Volkssvkulprsxis" — erweckte das Interesse des

„Vaters der Ks^ekoanal^se"' ÄHinuncl Kreuds in Wien. Kr
trat mit /uIÜHer in Driekweeksel, der kis xum /Vuskruek
des Zweiten WeltkrieHvs nie aukkörte.

Wie sekon der IKtel dieses KrstknHS andeutet, kandelte
es sieli darum, su sei^en, wie die Kreudseke Kekrv von den
unkewusstvn Leelenkräkton der KrsiekniiH nutskar Hemaekt
werden kann. Ist das notiH und Hut? Die Vntwort stellt
sekon in /uIÜHers erstem Werk:

„.leder VolkssekuIIelirer liat in ssiner Klasse nervöse,
anormale Kinder, denen er okt ratlos HöHenüksrstekt. ^kvr
auek das normale Kind ist nickt selten von unkewusstvn
Krakten Hekemmt. lVIan denke an Kekler, wie /erstreutkeit,
KlatterkaktiHkoit, träumerisekes Wesen, àkoitsunlust,
1áìHenliaktÌHkeit, kiasek- und Zteklsuekt, (lrausamkeit.
KeinsinniHv KädaHoHön liaksn längst einHeseken, dass allen
diesen, ikre KrsiskunHsarkoit srsekwersnden Dekelii, mit
HtrenHv, Atrakon, oder Har mit dem Krümel niokt ondHültiH
kkisukamnien ist. Kin Knake sum Deispiel, der Iso-
latoren kornntvrwirkt, liekeiken oinseklüHt und aus ,reiner
'leukelsuekK alles serstörl, was ikm unter die lländs läukt,
räekt siek kür die llnterdrüekunH eines ?.u strenHen Vaters
oder lalkrers. Loin Hass ist ,ükvrtraHsn1. DeHen ikn an-
Hewundete I-'rüHel verstärkeii nur sein llaekekedllrknis, er
wiid ein 1'ierczuälvr, ein IVlensekenkasser, eiii Pessimist, ein
Dekänlpker von Ltaat und IìeIÌHÌon. Dder dann ein Leklvieker,
(iiii unsölkständiHer und llnsiekerer Wensek. ^uk keinen Kali
aker wird er .senkreekt an Keil» und Leelek

Kommt er jecloek einem ps^clioanal^tisek Hesekulten
KädaH0Hen unter die klände, so wird dieser den Drünclsn
der /erstörunHssuekt naekHraken, den aukHestauten Hass

»II« vkrsn I I «spsrsluron
Kornkavsplatr 11 â» U»» MM U ^ M vîs-à-vis Ksk'nkauskollo»'
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ableiten, und die durch den Hass gefesselte Energie wird
frei, d. h. zu nützlichen Zwecken benutzbar."

Uns will scheinen, in diesen kurzen Andeutungen liege
ein ganzes umwälzendes Erziehungsprogramm und das Ver-
sprechen eines jungen Menschen, der mit Leib und Seele
Erzieher ist, alles zu tun zum Wohle unserer heran-
wachsenden Jugend. Nun, Zulliger hat dieses Versprechen
gehalten : Die sieben weitern Bücher, die neben seinem
dichterischen Werke im Laufe von zwanzig Jahren er-
schienen sind, sowie die ungezählten Aufsätze und Vorträge
sind alle der Frage der Erziehung gewidmet, und sie alle
fussen auf Freuds Lehre vom unbewussten Seelenleben.

Wo Zulliger denn die Materie studiert habe? möchte
man nun wohl gern wissen. Zulliger ist Autodidakt in Psycho-
logie. Zum Studium eines Primarlehrers gehört zwar die
Psychologie. Aber mit der in den Seminarien gelehrten
— auch heute noch gelehrten — Psychologie kommt einer
nicht weit. Er wollte weiterstudieren. Der Ausbruch des

ersten Weltkrieges hinderte ihn daran. Er musste sich also
die Zeit zum Selbststudium sozusagen erstehlen. In seinem
dritten Werke, das 1927 unter dem Titel: „Gelöste Fesseln",
in der Sammlung „Künftige Ernten, Saal- und Wachstums-
berichte von neuer Erziehung" von Prof. Dr. Johannes
Kühnel in Dresden herausgegeben wurde (nachdem schon
1923 das Buch: „Aus dem unbewussten Seelenleben unserer
Schuljugend" erschienen war), antwortet Zulliger auf die
Frage: Wo nimmst du die Zeit her? folgendermassen:

„Zeit haben, heisst Zeit machen! sagt ein Sprichwort.
Ich habe auf Nebenarbeiten als Vereinsleiter usw. verzichtet
und beschränke mich auf meinen Beruf, der meine Auf-
merksamkeit völlig in Anspruch nimmt, und in dem ich
Befriedigung finde."

Hatte ihm bis dahin ausschliesslich die Schule das Roh-
material für seine wissenschaftlichen Arbeiten geliefert, so
kam nun ein weiteres hinzu. Seine drei Bücher und die vielen
Aufsätze hatten ihm im Grund vor allem im Ausland den
Ruf eines vorbildlichen und erfolgreichen Erziehers ein-
getragen. Nun kamen die Einladungen zu Kongressen,
Tagungen und Kursen, die Zulliger u. a. nach dem Elsass,
Stuttgart, Wien, Budapest, Prag, Oxford, flelsingör führten.
Aus vielen dieser Städte und Länder nun kamen Anfragen,
ob er nicht besonders schwer erziehbare Kinder in seiner
Familie aufnehmen würde. So hat. er denn neben seinen
eigenen drei Kindern im Laufe vieler Jahre 12 schwer
erziehbare Kinder aus den verschiedensten Ländern betreut
- und sie durchschnittlich drei Jahre im Hause behalten.

Als Frucht dieser Erziehungsarbeit ist dann 1935 das Buch:
„Schwierige Schüler", erschienen.

In diesem Buch macht uns Zulliger näher mit dem
Rorschachschen Testversuch bekannt. Der Erfinder dieses
Tests sagt darüber: „Er stellt eine von Wissen, Gedächtnis,
Bildungsgang fast ganz unabhängige Intelligenzprüfung dar;
er erlaubt auch, Schlüsse über manche affektiven Verhält-
nisse. Er hat den Vorteil fast unbegrenzter Anwendbarkeit,
wobei die Befunde der verschiedenartigsten Versuchs-

personen ohue weiteres miteinander vergleichbar sind."
Dass eine solche Prüfungsmethode dem Pädagogen und

Erziehungshelfer wertvolle Dienste leisten kann, dürfte klar
sein. Zulliger zeigte in seinem oben erwähnten Werke, wie
man diese Prüfungsmethode einbauen kann in die allge-
meine Erziehungsarbeit. In einem weitern Werke wies er
nach, dass dieser Formdeutversuch des Arztes Dr. Rorschach
gerade in besonders schwierigen Fällen gute Dienste leisten
kann (Jugendliche Diebe im Rorschach-Versuch 1938 von
Hans Zulliger). Das 1941 erschienene zweibändige Werk:
„Der Behn-Rorschach-Versuch" will eine selbständige Ein-
führung in den Formdeutversuch geben und nachweisen,
was der Text für die psychologische und charakterologische

Telephon 2 62 93
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Diagnostik zu leisten vermag. Die Herausgabe dieses zwei-
bändigen Werkes bedeutet also in bezug auf den Rorschach-
Test eine Parallelserie von Prüfungstafeln, eine Speziali-
sierung auf die Verhältnisse im Jugendalter und eine
Weiterentwicklung.

Die intensive Beschäftigung mit den beiden Formdeut-
versuchen und die als Frucht dieser Beschäftigung erschie-
nenen und oben erwähnten Bücherbrachten es mit sich, dass
Zulligers Arbeitskreis noch einmal erweitert wurde. Es be-

gann eine rege Gutachtentätigkeit für Gerichte, insbesondere
Jugendgerichte. Auch als pädagogischer Berater von Jugend-
anwaltschaften wurde er gesucht — diesmal sogar in seiner
engern Heimat (abgesehen natürlich vom Ausland).

Wir wissen, dass ihm verschiedentlich schöne Stellen
angeboten wurden im In- und Auslande zur Leitung von
Jugendlichenheimen oder als psychologischer Fürsorger. Er
hat immer abgelehnt mit der Begründung:

Ich will den Umgang mit dem gesunden Kind (Schule)
nicht aufgeben,

ich will die Psychologie nicht als Broterwerb betreiben,
sondern mich frei betätigen,

zudem will ich den Berner-Landboden nicht verlassen,
der Muttersprache und damit meines dichterischen Werkes
wegen.

Wir, seine Kollegen und Freunde sind froh und dankbar,
dass er dageblieben ist. Aber darüber, was Zulliger uns als
Mensch und Kamerad bedeutet, darüber kann man nicht
schreiben. Von all denen, die ihn kennen, waren diejenigen,
die ihn näher kennen am meisten erstaunt, als es hiess:
Zulliger feiert nächstens den fünfzigsten Geburtstag. Nicht
möglich! Er ist ja noch so jung, geistig und körperlich frisch,
ohne die geringsten Anzeichen von „Gcleisekrankheit" (um
mit einem von ihm geprägten Worte zu reden), aktiv und
unternehmungslustig. Sein Verständnis für die Menschen-
seele reicht nicht nur für Kinder und Jugendliche, sondern
auch für uns, die wir ihm unsre Nöte und Kummer berichten.

Am meisten aber freut uns, dass dem Wissenschafter
Zulliger die Wissenschaft nie Selbstzweck geworden ist.
Und das Lob, das Dr. Bärtschi in seinem schon erwähnten
Schreiben ausspricht:

„Sowohl in Ihrem dichterischen wie in Ihrem wissen-
schaftlichen Werke stellen Sie aber Ihr ganzes Wollen unter
einen Leitgedanken, der zugleich auch Aufgabe und Ziel aller
Psychologie und Pädagogik ist, den Menschen zu verstehen
und dem Menschen zu helfen", dies Lob sagt Zulliger
sicher mehr zu, als klingender Lohn und hohe Aemter.

Êwi/i Affemann.

Hans bulliger als Dichter
Die Frage, warum der nun fünfzig gewordene Dichter

Hans Zulliger nicht überall die Anerkennung finden durfte,
die ihm gebührt, hat mich oft beschäftigt, vor allem, wenn
ich überlegte, dass er schon seit einiger Zeit die Höhe
seines Schaffens erreicht, hat und in der öffentlichen Gel-
tung immer noch „auf halber Höhe" stehen muss... und
dass ne&en ihm weniger Verdiente ins vordere Glied rückten.
Also: Warum stehen Verdienst und Würdigung unseres
Fünfzigers untereinander in einem Missverhältnis?

„Stimmt ja nicht", wird uns einer sagen, der weiss,
was Zulliger bedeutet, „unter uns ist er coff anerkannt".
Ja..., aber die „offizielle" Anerkennung? Die sozusagen
literaturgesahiehtliche Einreihung

Vielleicht sollten wir Verleger und Buchhändler befragen.
Sie werden uns eine kleine praktische Wahrheit unter die
Nase halten, die ungefähr so lautet: „Wir verkaufen ein
Buch um so lieber, wenn es eine gewisse Dicke hat, denn
wir verdienen daran mehr als an kleinen Bändchen. Dicke
Bücher aber laufen wiederum mehr, wenn sie nicht eine
Reihe von Novellen oder Erzählungen... und seien sie
noch so gut, sondern einen Roman mit weitgespannter

203 Oie wocnc

skleiten, unä die äurek äsn Uns» gekessslte Knergis wird
krei, ä. k. ^u nüt^lickon Zwecken kenutsikar."

Uns will sekeinen in diesen Kurxon Vnäkutungen liege
vin ganxes umwälxenäes Krxiekungsprogramm nnä äas Ver-
spreeken eines jungen IVlensekon, äsr mit Keik nnä Aeels
Krxieker ist, alles xu tun xuin Wokle un8srsr Koran-
vvaeksenäen .lugend. Knn, Zulliger kat äiv8S8 Vorsprecken
gokalten: I)is sisken weitern Dücker, äis noken 8sinem
äiekteriseken Werks im Ksuke von xwanxig äakron sr-
scllienen sind, sowie äis nngexälllten Vuksätxo nnä Vortrüge
sinä nils äsr Krage äsr Krxiekung gewidmet, unä sie nils
küssen nuk Kreuäs Kokre vom unkewusston Aeelsnleken.

Wo Zulliger denn die lVIaterio stuäisrt kake? möokrts

mnn nun wokl gern wissen, Zulliger ist Vutoäiäakt in Ds^eko-
logie. /um Atuäium eines Drimarlekrors gekört xwar äie
Ds^okologio. Vkor mit äsr in äen Aominarion golskrten
— auck keute nook gvlekrten — Ds^ekologie kommt einer
niekt weit. Kr wollte weiterstuäieren. Der Vuskruck äes

ersten Weltkrieges kinäerte ilm daran. Kr musste siek also
äie Zeit xum Aeldststuäium sozusagen orsteklen. In seinem
äritten Werke, äas 1927 unter äem Vitel: „Delöste kesseln",
in äer Aainnllung „Künktige Kirnten, Aaat- unä Waekstums-
keriekte von neuer Krxiekung" von Drok. Dr. ävkannes
Külinol in Dresäen kerausgogelien wuräe ^naekävnl sckon
>923 das Duek: „Vus äem unkewnssten Aeelenleken unserer
Ackuljugenä" erseilienon war), antwortet Zulliger auk äie
krage: Wo nimmst äu äie Zeit ller? kolgenäermassen:

„Zeit kallen, keisst Zeit maeken! sagt ein Apriellwort.
lck Katie auk Kekenarkeiten als Vvreinsleiter usw. verkiektet
unä kesekränke miok auk meinen Deruk, äer invine Vuk-
inerksanlksit völlig in Vnspruell nimmt, nnä in äem iek
Dekrioäigung kinäe."

Hatte ilini kis äakin aussekliossliell äie Ackulo äas Dok-
material kür seine wissensekaktlieken Vrkeiten geliekert, so
kam nun ein weiteres kinxu. Aeino ärei Düeker uilä äie vielen
Vuksätxo katten ikm im Drunä vor allem im Vuslanä äen
Duk eines vorkiläliekvn unä vrkolgreieksn Krxiekers ein-
getragen. Kun kamen äie Kinlaäungen xu Kongressen,
I'agungen unä Kursen, äie Zulliger n. a. naek äem KIsass,
Stuttgart, Wien, Duäapost, Drag, Dxkorä, llvlsingör kükrten.
Vus vielen äieser Atädte nnä Kändvr nun kamen Vnkragen,
ok er nickt kesonäers sckwsr erxiokkaro Kinder in seiner
Kamilie anknvkmen würde. 3o kat er äenn neken seinen
eigenen ärei Kindern im kauke vieler äakre 12 sekwer
erxielikare Kinder aus äen versekieäensten I.ändern ketreut
— unä sie äurekseknittliek ärei äakre im Klause kekalten.
VIs Druckt äieser Krxiekungsarkeit ist dann 1935 äa» Duck:
„Aekwierigo Aekülor", ersekienvn.

In diesem Duck mackt uns Zulliger näker mit äem
llorsekaeksekon Vestversuek kekannt. Der Krkinäer dieses
Vests sagt äarüker: „Kr stellt eine von Wissen, Deääektnis,
Diläungsgang kast ganx unal>kängige lntolligenxprükung dar;
er erlaukt auck, Aeklüsso üker nlaneke akkektiven Verkält-
nissv. Kr kat äen Vorteil kast unkegrvnxter Vnwenäkarkeit,
wokvi die Dekunäv äer versckieäenartigsten Versueks-
Personen okne weiteres miteinander vergleickkar sinä."

Dass «ins svlcke Drükungsmetkoäe dem Dääagogen nnä
Krxiekungskelksr wertvolle Dienste leisten kann, äürkte klar
sein. Zulliger Zeigte in seinen» okvn erwäknten Werke, wie
man diese Drükungsmetkoäe einkausn kann in äie allge-
meine Krxiekungsarkeit. In einem weitern Werke wies er
naek, dass äieser Kormäeutversuck des Vrxtos Dr. Ilorsekaek
gerade in kesonäers sekwierigen Källsn gute Dienste leisten
kann (äugenälieke Dieke im Ilorsekaek-Versuok 1938 von
Klans Zulliger). Das 1911 ersekienene xweikändigo Werk:
„Der Dekn-Ilorsekaek-Versuck" will eine selkstänäige Kin-
kükrung in äen Kormäeutversuck geken unä nackwsisen,
was der Vext kür äie ps/ekologiseke unä ekarakterologiseke

/V// à,-- '

Diagnostik xu leisten vermag. Die klerausgake dieses xwei-
kündigen Werkes keäeutet also in koxug auk den llorsckacli-
Vest eine Darallelserio von Drükungstakeln, eine Apoxiali-
sierung auk die Verkältnisse im äugenäalter und eine
Weiterentwicklung.

Die intensive Desckäktigung init äen keiäen Kormäeut-
versueken unä äie als Druckt äieser Dosekäktigung srscliiv-
nensn unä okvn erwäknten Dücker krackten es mit sick, dass
Zulligers Vrkeitskreis nock einmal erweitert wurde. Ks ke-

gann eins rege Dutacktentätigkeit kür Derickts, inskesonäere
äugenägeriekte. Vuck als püäagogiscker Derater von äugend-
anwaltsekakten wuräe er gesuekt — diesmal sogar in seiner
engern Ileimat kakgeseksn natürlick vom Vuslanä).

Wir wissen, dass ikm versekieäentliek seköne Ltvllen
angekoten wurden im ln- unä Vuslanäo xur Keitung von
äugenäliekenkeimen oder als sis^ekologiseker Dürsorger. Kr
kat immer akgeleknt mit äer Degrünäung:

Ick will den Umgang mit äem gesunden Kind (Lckule)
nickt aukgekon,

iek will die Dsvckologie nickt als Droterwvrk ketroiken,
sondern miek krei kotätigen,

Alldem will iek den Deiner-Kanäkaäen niekt verlassen,
äer .Vlutterspraeke unä äainit meines äickteriseksn Werkes

Wir, seine Kollegen nnä Dreunäe sind krok uilä äankkar,
dass er äageklieken ist. Vker äarüker, was Zulliger uns als
iVlensck unä Kamerad keäeutet, äarüker kann man nickt
sekreikvn. Von all denen, die ikn kennen, waren diejenigen,
die ikn n«/tsr kennen an» meisten erstaunt, als es kivss:
Zulliger kviort näclistens äen künkxigsten (äeburtstag. Kielit
mögliek! Kr ist ja nock so jung, geistig unä kör^erlick krisck,
okne äie geringsten Vnxeiokvn von „Deleisekrankkeit" jum
mit einem von ikm geprägten Worte ?u reden), aktiv unä
unternekmungslnstig. 3e!n Verständnis kür äie Vlenscken-
seele reickt nickt nur kür Kinder unä ängenälicke, sondern
auck kür uns, die wir ilm» unsre .Vöte unä Kummer kvrickten.

Vm meisten aker kreut uns, dass äem Wissensckakter
Zulliger die Wissensekakt nie Lvlkstxweck geworden ist.
länä äas lmk, äas Dr. Därtseki in seinem sekon erwäknten
8ekre!ken aussprielit:

„Lowokl in Ikrem äielitvriscken wie in lkrein wissen-
sckaktlieken Werke stellen Lie aker Ikr ganzes Wollen unter
einen Keitgeäanken, äer xugleick auck Vukgake unä Ziel aller
Ds^ekolvgie unä Pädagogik ist, den ^lvnseken xu versteken
unä dem IVlenseken xu kolken", dies kok sagt Zulliger
sicker mekr /n, als klingender kokn unä koke Vemter.

Krwrn Vkksman».

Hans ^ttlltZer als Dichter
Die Krage, warum der nun künkiäg gewordene Dickter

Klans Zulliger nickt üksrall äie Vilerkennung kinäon änrkte.
äie ikni gekükrt, kat miek okt kesekäktigt, vor allem, wenn
ick Ukerlegte, dass er sckon seit einiger Zeit äie Ilökv
seines kiekakkens erreielit kat unä in der ükkentlicken Del-
tung immer noek „auk kalker Ilöke" stellen muss... nnä
dass neösn ikm weniger Verdiente ins vordere (llisä rückten.
VIso: Warum steken Verdienst nnä Würdigung unseres
Dünkngers untereinander in einem iVlissverkältnis?

„Ltimmt ja niekt", wird uns einer sagen, äer weiss,
was Zulliger keäeutet, „unter uns ist er ookk anerkannt",
da..., aker die „okkixielle" Vnerkennung? Die sozusagen
literaturgesakicktlieks Kinreikung?

Vielleiekt sollten wir Verleger nnä Duekkändler kekragen.
3is werden uns eine kleine praktiscke Wakrkeit unter die
Käse kalten, die ungekäkr so lautet: „Wir verkauksn ein
Duek um so lieker, wenn es eins gewisse Dicke kat, äenn
wir verdienen daran mekr als an kleinen Dänäeken. Dicke
Düeker aker lauksn wiederum mekr, wenn sie niekt eine
Deike von Novellen oder Kr?äklungen. unä seien sie
nook so gnt, sondern einen Doman n>it weitgsspslinter



Geschichten, alle gesund, wirklich, wahr, reell, volkstümlich,
tn />Y(//Wen und Aifte wurzelnd, alle voll von jener Origiuali-
tat, die man nicht erfindet, sondern „findet", und zwar
im Volke. Das gilt ebensogut von dem berndeutschen Bande
„Flühlikofer Härd", wie für die Sagen aus dem Bantiger-
gebiet, benannt „Unghüürig" oder für das Bändchen ,,Bi
üs deheime". Diese Erzählungen haben ihren Kreis gefunden,
haben ihre zustimmenden Liebhaber... und der Kreis ist
nicht klein. Aber der „rauschende Erfolg", das „mächtige
Gerede", der „Massenbeifall" ist etwas anderes, als die
Anerkennung und Anhänglichkeit einer intimem Gemeinde.
Wir sagen: Zulliger bat damit vielleicht einen bessern Erfolg
für sich, als wenn er mit Tamtam begrüsst worden wäre.
Denn, was ist es, was der „grosse Haufe" bejubelt Und ver-
langt? Das, was seinen Träumen entspricht. Und was ist
es Etwas, das er nicht hat und worüber er sich falsche
Vorstellungen zu machen pflegt: „Grosses" Geschehen, sen-
sationelle, womöglich skandalöse Ereignisse, grosse Erfolge
und Tragödien, an welchen man sich berauschen..., wo-
möglich „begruseln" kann.

Nun, in Zulligers Büchern ist meto SenstooneMes, ge-
.setoctge denn SÄrtndaZöses. „Nichts", als Beobachtetes und
im Kern Mögliches und Wahres ist darin. Dies möchten
wir unsern Lesern und Hans Zulliger zu seinem Geburtstage
sagen, in der Ueberzeugung, ihm damit ein Kompliment
zu machen, wie man kein schöneres finden kann. Vielleicht,
dass der und jener nachdenklich überlegt, worin der wahre
Ruhm und das wahre Verdienst bestehen.

Allein Zulliger hat auch anderes geschrieben? Ja-
wohl, und man darf es nicht vergessen, ,,/färner Wïe/meeÂf"
und „ßämer AfarscA" sind zwei Bändchen vollkräftiger
Gedichte; unter den Dialektversen findet man nicht leicht
erdhaftere, in der Wortauswahl, in den gefundenen Reimen
originellere und zugleich natürlichere. Zweifellos würden sie
neben den Gedichten Lienerts und Joseph Reinharts gtv-

(Scliluss auf Saite 214)

Rechts: Unser Volksdichter
an der Arbeit in seinem
Heim

Unten: Auf einer Vortrags-
reise über Psychologie und
Pädagogik im Jahre 1931

sprach Hans Zulliger in
Budapest vor einer vom
Ministerium eingeladenen
Gesellschaft

Handlung enthalten..." Das Publikum misst quantitativ...
und als Qualität gilt ihm die stoffliche Grösse, der Umfang
und die Bedeutung des „Geschehens".

Hans Zulliger hat keinen „Roman" geschrieben.
Seine erzählenden Werke enthalten kürzere oder längere

Links: Hans Zulliger mit
seiner Frau, seinem Gross-
kind und seiner Mutter

Rechts: Hans Zulliger als
Lehrer. Mit viel Geduld und
Verständnis muss den ein-
zelnen Schülern das Wissen

beigebracht werden

Szenenbild aus dem Festspiel

„Die Friedensi nseI", von
Hans Zulliger, anlässlich des

40. kantonal-bernischen Ge-

sangfestes in Biel 1934

(desebiebtvn, alle gesuncl, wirlcliel,, walir, reell, vollcstündieli,
i» /'ird/coden und Ätt« vvurxe! nd, alle voll von jener Oiigiuab-
tät, die n,an niebt erkindot, sondern „kindet", und xvvar
im VuIIcv. Da» gilt ebensogut von de», berndeutselien tîande
„Klüblilcoker llärd", wie kür die Sage» «us dem lîantiger-
gebiet, benannt „klngbüürig" oder kür da» lländeben ,,Iîi
üs dobeiine". Dies« Krxäblungen baben il,run Kreis gekunden,
baben ilire xustimn,enden làebliaber. uncl dor Kreis ist
niebt lclein. cVbor der „rausebende Krkolg", das „mäebtigv
(deredo", dor „iVlassonbeikall" ist etwas anderes, aïs die
vVnerlcennung uncl Vnliänglieblceit einer iniin,vrn (Gemeinde.
Wir sagen: /ulliger bat danut vivlleiebt einen bessern Krkolg
kür sieb, «Is wenn er nui d'amtam begrüsst worden were.
Denn, w«s ist es, was der „grosse Haute" bejubelt und ver-
langt? ldas, was seinen d'räumon entspriebt. bind was ist
es? Ktwas, das er niobt I,at und worüber er sieb kalsebe

Vorstellungen xu inaeben stiegt: „Lrosses" Kesoliobon, sen-
satianello, woinögliel, skandalöse Kroignisse, grosse Krkolge
uncl 'l'ragödion, an weleben man sieb berausoben. wo-
mögliel, ,,begruseln" lcann.

Kun, in /ulligors ljüebsrn ist uìe/cês' Ssu.;àc>nsê/e«, ge-
.ve/uvet^e denn .^/canduköcie«. „IV'ie.bts", als lîeobaebtstes und
in, Kern »öglielios und Wabres ist darin. Dies möebtvn
wir unsern Kesern und Hans /ulliger xu seinein Keburtstage
sagen, in der lieborxvugung, ibm danut ein Komsllimenl
xu maelivn, wie man Icvin sel,öneres kinder, lcann. Vielleiebt,
dass der und jener naebdenlclieb überlegt, worin der walirv
Ikuinn und das wabre Verdienst bestellen.

/Vllein /ulliger bat aueb anderes gesel,rieben? da-
vvobl, und man dark es niebt vergessen. ,,/därn«r kVcs/înee/tt"
und ,,/iüruör d/«r«o/r" sind xwei Idsndebs» volllcräktigsr
(dediebte; unter den Dialolctvorsen lindet man niebt leiebt
erdbaktere, in der Wortauswabl, in den gekundenen lìeimen
originellere und xugleiei, natürliebvre. /weikellos würden sie
neben den Kvdiebten lasnorts und dose^rb ldeinbarts gcv-
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Sauerkraut mit Wurstkörbli: Lyonorwurst-
scheiben werden mit der Haut in wenig Fett
in der Omelettenpfanne gebraten, bis sich kleine
Körbli gebildet haben. Diese füllt man mit
Zwiebelschweize und kleinen Bratkartoffeln
würfeli und serviert sie zu gekochtem Sauer-
kraut. Die Wurstkörbli können auch zu andern
Gerichten serviert und mit verschiedenen Ge-
miisen gefüllt werden.

Gedämpfter Sauerkrautsalat: Mit einer grossen
Zwiebel, die man in Streifen schneidet und
1 Löffel Fett wird eine Zwiebelschweize her-
gestellt. 500 g zerzaustes Sauerkraut wird ca.
10 Minuten mitgedämpft und gesalzen. Nun fügt
man 3—4 Löffel Weisswein, eventuell ein wenig
Kssig bei, richtet an und serviert warm. —

Sauerkrautsalat mit Aepfeln: 500 g zer-
zaustes Sauerkraut wird mit einer gewöhn-
liehen Salatsauce, einer feingehackten Zwiebel
und 3—4 klein gewürfelten sauren Aepfeln ver-
mischt. (Im Bild rechts.)

Restenverwendung von Sauerkraut : Sauer-
krautresten können lagenweise mit Leberwurst-
masse, Hülsenfruchtpürce oder Kartoffelstock
in eine befettete Auflaufform eingefüllt und
im Ofen ca. 20 Minuten gebräunt werden.

Sauerkraut mit Kartoffelgnocchi: 500 g pas-
sierte Schalenkartoffeln werden mit 100 g Mehl,
roh gerapstem Gemüse, 1 Fi oder Trockenei,
Salz und Muskat vermischt und zu einem festen
Teig verarbeitet. Daraus formt man kleine
Kugeln, drückt diese flach und kocht sie im
Salzwasser. Diese werden nun lagenweise mit
Käse angerichtet und zu Sauerkraut serviert.

SaIierIi rauf
Dass man das Sauerkraut für eine Bernerplattc verwenden kann, das ist schon von alters
her bekannt, dass man aber eine Anzahl schmackhafte Gerichte mit Sauerkraut herstellen
kann, ohne „Schwinigs", das dürften noch nicht alle Hausfrauen wissen. Ueber die Sauer-
krautverwertung ist folgendes zu sagen: Die J5ekömmitc/t/reii aller Sauerkrautgerichte hängt
davon ab, ob viel oder wenig Fett bei der Zubereitung verwendet wird. de weniger /''eil, des/o
feic/iler verdau/icA isl das Geric/ti. /fo/ies Sauerkraut ist eine von den Aerzten sehr empfohlene,
ausgezeichnete Dia/speise. F.s ist vorteilhaft, ein Sauerkrautgericht als Beigabc zu einer
schwer verdaulichen Speise, wie fettes Fleisch, Erbsenpüree, weisse Böhnli etc. zu servieren.
Sauerkraut kann zu alien FJeise/igeric/ilen, seien sie gesotten, gedämpft oder gebraten, serviert
werden. — Die folgenden Rezepte sind hauptsächlich für die fleischlosen Tage bestimmt und
zeigen auch, wie sich Sauerkraut als Salat verwenden lässt.
Die Rezepte wurden uns in liebenswürdiger Weise zur Verfügung gestellt von der //aus-
/la/lungsscAufe Sern, Fischerweg 3. (Photos E. Thierstein.)

Gefüllte Kartoffeln: Gut gewaschene, weich-
gekochte Kartoffeln werden mit der Schale der
Länge nach halbiert, ausgehöhlt und mit fol-
gender Masse gefüllt: Gewöhnlich weich ge-
kochtes Sauerkraut wird mit ein wenig To-
matenpüree gefärbt, nach Belieben gibt man
etwas Kümmel bei und füllt die Masse in die
ausgehöhlten Kartoffeln. Darüber streut man
ein wenig Käse und bräunt das Ganze während
20 30 Minuten im Ofen.

Hans Zulltger als Dichter
(Schluss von Seite 209)

nannt werden (wir nennen sie in einer Reihe), hätten sie
für sich den Vorspann eines „grossen" Ruches.

Sollte vielleicht der „ßueietärg" die Rolle spielen können,
welche hei andern Autoren der „Roman" gespielt? Diese
Sammlung kraftstrotzender und geheimer Schönheit voller
Ralladen um Murten Dieses nüchtern-idealistische Re-
kenntnisbuch des Dichters, der uns damit sagt, was das
innerste Wesen unseres Volkstums sei, welches wir gerade
in diesen Tagen neu aus den Gründen unserer geschieht-
liehen Erinnerungen heraufbeschwören müssen? Rewahre!
Ein Unstern will, dass gerade an diesem Railadenbuch
ein interner Konflikt des Ruchhandels sich auswirkt und ihm
die Wege in die Oeffentlichkeit verlegt. Das ist bedauerlich...
(denn der Ruchhändler- und Verlegerberuf haben doch den
Ruhm, kulturfördernden Aufgaben zu dienen!!). Zulliger

selber wird sich sagen müssen, dass auch so/c/ie Umstände
zu seinem Schicksal gehören.

Am liebsten unter allen Rüchern Zufligers ist mir seine
7<7i6eisamm/iing „/?rgöfz/ic/ies Fie/i" geworden. Ebenso lieb...
er wird es mir nicht übelnehmen... seine ,/ugendsc/iri/f von
den „ P/a/d&auern". (Wenn sie nicht da wäre, würde ich
an ihrer Stelle die Geschichte von „Joac/iim unter den
Sc/imuggfern" nennen.) Im ersten Rändchen erlebe ich den
ganzen Zulliger, wie er sich mit seinem eigenen Wesen und
Geschick, mit Erlebnissen unter Menschen: Kollegen, Fach-
genossen, mit „Grössen, die keine sind", mit der ganzen
Welt und ihrer Dummheit auseinandersetzt.

In der Pfahlbauergeschichte aber kommt einer zum Vor-
schein, der in manchem andern Ruch unter Grübelei und
heimlicher Verzagtheit zu kurz gekommen: Ein fröhlicher
Fabulierer, einer, der ieidenscAa/tiic/i in der ßewegf/ieif, im
nAenfeueriic/ien Gesc/ieAen le6f. Dass er nochmals in grossem
Massstabe ein Werk gestalte, das ist unser Geburtstags-
wünsch. .4. F«nA7i«wser.

^—
Sauerkraut mit VVurstkörbli: I.z-nnerwurst-
sekeiöen weröen mit der flaut in weni^ f'ett
iri der Omelettensdnnne ^eìiriìten, l»is sieti kleine
l<ërl)!i ^ekiìdet lìiìtien. Diese füllt man mit
/wieüvlseüwei/.e und kleinen Dl'atkartokkeK
würkeli nnd serviert sie zu Aekoektem Lauei»
kraut. Die VVnrstkvrlili können auelì zu amlern
Derieüten serviert nnd mit verselnedenen <^e»

müsen gefüllt werüen.

üeitämpkter Sauerkrsutsalat: àlit einer grossen
/wieliel, die man in Ltreil'en seìmeiàet nn<l
> Dökkel bett wirü ein« Xwiekelsebwei?.« ber-
gestellt. 500 ^ zerzaustes Sauerkraut wird ea.
I» iVlinnten mitgeüämpkt und gesaixen. ?>iun fügt
man 3 l.ökkel VVeisswein, eventuell ein wenij?
i'ssi«5 l>ei, rieütet an nnd serviert warm. —

Sauerkrautsalat mit ^epleln: 5,00 g ?.«<-
zaustes Lauerkraut wird mit einer Sewölm»
lielien Lalatsauev, ei»«« keingebaekten Xwivbel
und 3—4 klein Aewürkelten sauren dVe^keln ver»
iniselit. ^ln» llil«l reellts.)

Kesteiiverweinlung vu» Sauerkraut: S-,»««-
Krautreste» können lagvnweisv init I.eberwui^t-
masse, llülsenkruebtpüree oder Kartoffelstock
in eine liekettete ^uklauffcirm eingefüllt nnd
im Dken ea. 2<1 iVlinnten gebräunt werden.

Sauerkraut mit Kartotkelgnoccbi: 500 g pas-
sierte Lebalenkartokkeln werden mit too A îilebl,
eni» gerapstem (Gemüse, t bi oder l'roekenei,
Lei,, und kluskat vermisobt und XU einem testen
I'eig verarbeitet. Daraus kormt man kleine
Kugeln, drückt diese klaek und koebt sie im
Lalxwasser. Diese werden nun lagenweise mit
Käse angeriebtet und xu Lauerkraut serviert.

5iî»««klì Iî»«t
Dass man (las Lauerkraut kür eine Derners>Iatte verwenden kann, (las ist selion von alters
ber bekannt, dass man aber eine ^nxabl sckmaekbakte Deriebte mit Lauerkraut bvrstkllen
kann, obne „Lcbwinigs", das dürkten noeb niebt alle Dsuskrauen wissen. Deber die Lauer-
Krautverwertung ist tollendes tu sagen: Die Dekàmiic/i/ceii aller Lauerkrautgsriebte bangt
davon ab, ob viel oder wenig bett bei der Zubereitung verwendet wird, de u'eniger Kett, desto
teic/der verdauiicb ist das tiericbt. /tokes Sauerkraut ist eine von den /Ver/ten sebr «»ipkoklene,
ausgexeiebnete Diàpeise. bis ist vorteilbakt, ei» Lauerkrautgerirbt als Deigabe xu einer
sebwer verdaulieben Lpoiss, wie fettes bleiseb, brbsenpüree, weiss« Düknli vte. xu servieren.
Lauerkraut kann xu alten bteisc/igeric/iteii, seien sie gesotten, gedämpft oder gebraten, serviert
werden. — Die folgenden Itexepte sind bauptsäeldicb für die kleiseblosen 1'agv bestimmt und
zeigen auek, wie siek Lauerkraut als Lalat verwenden lässt.
Die Kezvpte wurdei» uns in livöenswnrdi^er ^Veisv zur Verkn^unxs gestellt von der
/uittuttgsscbute Lern, biseberweg 3. I?äotos L. t'Iuvrstein. >

(Zesilllte Kartoffeln: (.int ^ewasekene, weiek-
^eknvlìte Kartnkkeln werden mit der 3el»a!e der
lsänxe naek l»a!liiert, ausxvl^ölilt nnd mit kol»

gender blasse gefüllt: Dewöbnliek weicb ge-
koelìtes Lanerkrant wird mit ein weni^ 1^-
matenpüree ^ekärlzt, naek Delieöen j?il>t man
etwas Kümmel bei und füllt die iVlasse i» die
ausgebttblten Kartoffeln. Darüber streut man
ei» wenig Käse und bräunt das Dan/.e wäbrend
2<1 30 Ninuten im Dken.

Han« ^uIliZer sl« Dickter
sLekluss von Leite 203)

nannt vverclen nennen sie in einer lìsibe), Iiätten sie
kür sieb 6en Vorspann eines „grossen" kîuebes.

Sollte vielleiebt cler clie Italie spielen leönnen,
vvelebe bei anclern iVntoren cler „Itoman" gespielt? Diese
Saininlunß lcraktstrotZiencler itncl ^vbeimer Sebönlieit voller
lîîillacien uin Kurten? Dieses nüelitern-iclvalistiselie De-
lcenntnisbueb 6es Diebters, der ans dainit s»c?t, was das
innerste Wesen unsere» Vollcstuins sei, vvelebes wir gerade
in diesen ta^en neu aus den Dründen unserer ^esebiebt-
lieben Erinnerungen beraukbesebwören müssen? Dewabre!
kin Dnstern will, das» gerade an diesem Dalladenbueb
ein interner Konflikt des Duebbandel» sieb auswirkt ui>d ibm
die Wege in die Dekkentliebkeit verlegt. Das ist bedauerlieb...
^denn der liuebbändler- und Verlegerberuk baben daeb den
lîubm, kidturkörderuden Vukgaben ?.u dienen!!), /eiliger

selber wird sieb sagen müssen, dass aueb so/c/l« Dinstände
?u seinem Sebieksal gebären.

^Vm liebsten unter allen Düebvrn Xukligers ist mir seine
K«bek«am,n/ttng ,,/?rgà/ic/î«s Kìe/l" geworden. Kbenso lieb...
er wird es mir niebt übelnebmen... seine ./iiAenà/irî/t vo,t
den ,,/^/n/d/uiuern". ^Wenn sie niebt da wäre, würde ieb
an ibrer Stelle die Desebiobte von „doae/iìm unter den
^c/iNiUKgkern" nennen.) Im ersten Handelten erlebe ieb den
ganitvn /adliger, wie er sieb mit seinem eigenen Wesen und
Desebiek, mit Erlebnissen unter IVlenseben: Kollegen, Kaeb-
genossen, mit „Drössen, die keine sind", mit der ganxen
Welt und ilirer Dummbeit auseinandersetzt.

In der Dkablbauergesebiebte aber kommt einer ?um Vor-
sebein, der in nianebem andern Dueb unter Drübelei und
beimlieber Versagtbeit s:u Kur? gekoinmen: Kin lröbliebvr
Kabuliervr, einer, der /eiden^c/ia/tkic/t in der /te>vegt/ieit, kni
oöenteuerbc/ien f?e«e/ie/ten /skt. Dass er noobmal» in grosseni
Nassstabe ein Werk gestalte, das ist unser (Geburtstags-
wunseb. /I. Kunk/iutt«er.
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